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Sgraffito in Graubiinden

Beliebte und umstrittene Zierde

Von der italienischen Renaissance stammend, verbreitete es sich bis in die Alpentiiler und fei-
erte hier einst wahre Urstiind: das Sgraffito, jene Kratztechnik, welche viel zur unvergleichli-
chen Eigenart der schonsten Dorfer Siidbiindens beigetragen hat. Durch Wettereinfliisse,
Umbauten, Abbriiche, Ubermalungen und durch Unachtsamkeit sind zwar viele dieser Haus-
verzierungen aus dem 17. und 18. Jahrhundert verlorengegangen. Aber seit einiger Zeit lebt
das Sgraffito wieder auf, in neuer Form und auch begleitet von kritischen Tonen.

Sgraffito (von «graffiare», kratzen abgeleitet) als
Hausdekoration weckt vor allem Erinnerungen an die
Dorfer und Hiuser des Engadins; die Ziertechnik
kommt jedoch an gestreuten Bauten in mehreren Tal-
schaften Graubiindens vor. Erforscht sind vor allem
die italienischen und osterreichischen Beispiele; erst
seit kurzem ist eine umfassende Darstellung der Ent-
stehung und Verbreitung des Sgraffito im Engadin
und Bergell von Jachen U. Kénz erschienen, welcher
ein umfangreiches, nach Gemeinden geordnetes Ver-
zeichnis beigegeben wurdel.

Sgraffito ist eine sprechende Zierde; zumindest in
historischer Zeit bekennt sich der Hauseigentiimer
durch das Anbringen der Dekoration zur dérflichen
Gemeinschaft und zur iiberlieferten Baugewohnheit.
Die Dekoration der Fassaden ist auf die Gasse oder
auf den Platz gerichtet; sie nimmt Bezug auf die
grundrisslichen Gesetzmissigkeiten der Hausanlage
und ist zugleich Auftakt zur Ausstattung des Hauses.
Sgraffito wird vor allem zur Betonung der Fenster und
der Einginge verwendet. Es erscheint jedoch auch an
Gebidudeecken und gliedert in Form von Friesen und
Feldern die dem offentlichen Bereich zugewandten
Fassaden. Als Motiv werden Architekturelemente wie
Rahmen, Quader und Sédulen bevorzugt; die figiirli-
chen Darstellungen sind eher an Friese gebunden.
Von den frithesten, mittelalterlich anmutenden Moti-
ven iiber die bewegten Kompositionen des Barocks zu
den eher seltenen Neuschopfungen in Anlehnung an
zeitgendossische Graphik widerspiegelt die Einzelform
jeweils die Gewohnheit ihrer Zeit.

Unterschiedliche Grundtendenzen

Die handwerkliche Fertigkeit der Sgraffito-Technik
scheint im 17. und 18.Jahrhundert zumindest im En-

1 Sgraffito im Engadin und Bergell, J. U. Kénz, Atlantis-Verlag, Ziirich
1977.

gadin sehr populir gewesen zu sein; die Namen der
Schopfer sind in der Regel unbekannt. In den letzten
Jahren sorgen Handwerker, freischaffende Kiinstler
und Restauratoren fiir Wiederherstellungen und vor
allem fiir Neuschépfungen. Daher wird Sgraffito, je
nach Situation, original, als Kopie oder als Kunstwerk
angeboten. Kopien stellen vielfach ihre Belanglosig-
keit zur Schau; neuzeitliche Sgraffiti, losgelost von
den traditionellen Bauformen, haben es schwer, ihre
Echtheit unter Beweis zu stellen.

Die heimaterhaltenden Bestrebungen spalten sich in
eine wiederherstellende und in eine kiinstlerische
Grundtendenz auf. Sgraffito ist als kulturpolitische
Frage sehr aktuell und heftig umstritten. Es féllt den
meisten Leuten schwer, den geschickt nach den Kata-
logen der Vergangenheit komponierten, zumeist Ed-
les vortauschenden, neuen Fassaden eine giiltige Aus-
sage bzw. kunstlerische Eigenstindigkeit beizumes-
sen. Die Identitit der einheimischen Bevolkerung
scheint unter den gastfreundlich gebotenen, sgraffi-
tierten Orientierungshilfen merklich zu leiden. Man
wiinscht sich mehr Mut zu heutigen Motiven und viel
mehr Zuriickhaltung.

Zur Entwicklung des Sgraffito

Die meisten Hauser zeigen zusammen mit den geritz-
ten Verzierungen eine datierte Inschrifttafel; es wire
daher ohne weiteres moglich, eine chronologische
Reihe zusammenzustellen, die den Wandel der For-
men und die Verbreitung der Motive belegen konnte.
Die hier abgebildeten Fotos beschrinken sich auf eine
kleine Auswahl von den frithen bis zu den heutigen
Beispielen. In den Anfingen der Sgraffito-Technik
wurde der grob beworfene Fassadengrund lediglich
um Fenster und Tiiren iiberputzt und geritzt. Im
18. Jahrhundert wird in der Regel die gesamte Fassade
geglittet und gekalkt, so dass es vorkommen kann,
dass die Mauerfliche mit Sgraffito ganzlich iiberzo-
gen wird.
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Gefordert durch die damalige Architektengeneration,
wird im 19.Jahrhundert die Sgraffito-Technik zur
Gliederung historisierender Bauten zu neuer Bliite
gebracht; die meisten Beispiele zeugen von einer aus-
gezeichneten handwerklichen und kiinstlerischen
Qualitit. Die hinter uns liegenden Jahrzehnte zeich-
nen sich vor allem im Bestreben nach Erhaltung und
Restaurierung des ererbten Kulturgutes aus. Im Enga-
din jedoch erlebt das Sgraffito auch an Neubauten in
jungerer Zeit einen ungeheuren Aufschwung.

Mit Griffel, Kalk und Mortel

Die Sgraffito-Verzierung wird mit einem spitzen Grif-
fel in die feuchte, mit Kalk getiinchte Mortelschicht
eingeritzt. In der Regel kratzt der Kiinstler den Grund
aus, so dass dieser dunkel und die dargestellten For-
men und Figuren hell erscheinen. Vor allem beim
Bauernhaus wird die Zeichnung freihdndig uibertra-
gen. Fiir geometrische Verzierungen verwendet man
technische Hilfsmittel, um genaue Dekorationsmuster
zu erzielen. Zumindestim letzten Jahrhundert wurden
auch Schablonen eingesetzt. Bei den frithen Beispie-
len wurde der Verputz einschichtig auf das Mauer-
werk aufgetragen, gegliattet und mit dem Pinsel ge-
kalkt. Daraufhin ritzte und kratzte man die feuchte

Oberfliache. In vielen Fillen kann tiber dem Grund-
putz eine feine Kalkmaortelschicht beobachtet werden,
die als Trager der Verzierung aufgetragen wurde.

Vielfach handelte es sich dabei um Bauten, welche
erst nachtriglich sgraffitiert wurden.

Die Wahl der Ziermuster ist dem Geschmack der je-
weiligen Epoche verpflichtet. Da dieser selbstver-
stindlich einem bestimmten Wandel unterworfen ist,
sind zwei bis drei iibereinanderliegende Putzschichten
gar nicht selten. Die erhaltende Wiederherstellung
muss je nach Zustand zwischen den strengeren For-
men der Frithzeit und den verspielt barocken Orna-
menten wihlen.

Wachsende Gefahren

Wurde der Hauseigentiimer des verzierten Kleides
seines Hauses iiberdriissig, so liess er oft die Fassaden
iiberputzen. Unter der schiitzenden Deckschicht
konnte sich das Sgraffito in vielen Fillen ausgezeich-
net halten. In unserer Zeit sucht man die Bedeutung
des Sgraffito vor allem in seiner Urspriinglichkeit. Mit
den bekannten Hilfsmitteln ist es durchaus moglich,
briichige Mortelschichten zu festigen, originale Ritz-
zeichnungen freizulegen und aufzufrischen. Die rege
Bautitigkeit in den Dorfern gefiahrdet jedoch seit eini-
gen Jahren den Biindner Sgraffito-Bestand immer
mehr. Urspriingliche Beispiele werden immer selte-
ner, die Ubertragung als Kopie wirkt, unabhingig von
ihrer Qualitit, selten echt. Im Gegensatz zu anderen
stilgerechten Serieartikeln unserer Gesellschaft ist der
Verlust unwiederbringlich. Diego Giovanoli



Links oben: Zu Beginn der Fassaden-
technik wurden die Gebiude nur um Fen-
ster und Tiiren iiberputzt und verziert.

Links unten: Im 18.Jahrhundert wurde
in der Regel die ganze Fassade gegliittet
und gekalkt, so dass man aus dieser Zeit
sehr grossflichige Sgraffiti findet.

Rechts oben: Die Sgraffito-Verzierung
wird mit einem spitzen Griffel in die
feuchte, mit Kalk iibertiinchte Mértel-
schicht eingeritzt. Darunter: Zwei bis
drei iibereinanderliegende Putzschich-
ten sind nicht selten, denn jede Epoche
war ihrem eigenen Geschmack verpflich-
tet.

Rechts, untere Hilfte: Zeitgenossische
Sgraffito-Technik an modernen Block-
hiusern in Bever GR (Bilder: Giovanoli).



	Beliebte und umstrittene Zierde : Sgraffito in Graubünden

